








Antrits-Predigt
von

Ernſt Auguſt Pardeh
deweſenen Paſtor zu St. Aegidien und Garniſon-Pre—

diger in Munden

nunmehro

Stadt-Prediger in Zelle.

Zelle 1769.
bey George Conrad Gſellius

Konigl. Buchhandler.

E—

T



i



eine Wege, o GOtt! ſind
eitel Gute, und Wahr—
heit denen, die deinen
Bund und Zeugniſſe hal—

ten. Jch preiſe in dieſer groſſen Ge—

meine mit anbetender Bewunderung
deine vaterlichen Leitungen, deren du
mich von Jugend auf bis hieher ge—
wurdigt haſt. Habe ich aber jemals
deine Hand in der Lenkung meiner

Schickſale erfahren: ſo geſchieht es

A2 heute,

1.

S
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4  Ei eheute, da ich durch deine wunderbare
Fugung das Amt eines evangeliſchen

Ji Lehrers bey dieſer Gemeine uberneh—

J
men ſoll. HErr! du laſſeſt mich heute

frolich ſingen von deinen Werken, und
ruhmen die Geſchafte deiner Hande.

n
Jch bin zu gering aller Barmherzigkeit

nt
und Treue, die du auch bey dieſer mei—

ner Amtsveranderung an mir gethan
J J haſt. Jch weiß aber auch, daß der

5 L beſte Dank, den ich dir fur deine wohl
J l thatige Fuhrung bringen kann, Treut

und Rechtſchaffenheit iſt, die ich mei—

nen Geſchaften ſchuldig bin. Ach! ſo
mache mich denn recht treu, und ent—

u ferne von meinem Herzen alle unlau—
z. tern Abſichten. Erhalte mich bey dein
cik; Einigen, daß ich deinen Namen furch

te, und laß meinen Wandel allezeit
lauter und unanſtoßig ſeyn, damit ich

dieſer theuren Heerde ein Vorbild im
Glauben und in der Gottſeligkei? wer—

den

n



2D  gden moge. Mache mich zum Gefaſſe
deiner Ehre, und unterſtutze durch dei—

ne Kraft meine Schwachheit, damit
ich allezeit ſo rede und handle, wie es

die Ehre deines Namens und das
Wohl dieſer Gemeine erfodert. Erho—

re mein demüthiges Flehen, wie ich
im Namen JEſu Chriſti glaubig hoffe.

Amen.

Tert.
kKuc. 12. v. 42. 43. 44.

Dſer HErr aber ſprach: wie ein
groß Ding iſt es um einen

treuen und klugen Haushalter, wel

chen der Herr ſetzet uber ſein Ge—
ſinde, daß er ihnen zu rechter Zeit

ihre Gebühr gebe. Selig iſt der
Knecht, welchen ſein Herr findet

Az3 alſo



6 5
alſo thun, wenn er kommt. War—
lich, ich ſage euch, er wird ihn uber

n uſ Git ſsJ ae eine uerne en.
u e er heutige Tag, meine Freunde!

49 J  iſt einer der merkwurdigſten mei—
J

S

4 J c/ nehme nach dem gnadigen Wil—nes ganzen Lebens. Jch uber—

n len meines GOttes bey dieſer anſehnlichen
Gemeine das Amt eines Predigers, und

3; mein Herz fuhlet das ganze Gewicht der

l,
groſſen Gelubde, die ich heute vor dem All—

4
wiſſenden und vor euch thue. Jch be—

ue trachte dieſe zahlreiche Menge meiner Zu—

4 J
horer, und denke dabey an jene Worte des

I HErrn: Hebe deine Augen auf, und ſie—J. he umher, dieſe alle verſammlet kommen

J zu dir. Eſ. 6o, a. Hier erblicke ich ver—
nunftige Geſchopfe, zur Ehre GOttes er—

J J ſchaffen, auf den Namen JEſu getauft,
Menſchen, zu deren Errettung der ewige

Te.
Sohn OOttes ſein koſtbares Blut vergoſ
ſen hat. Dieſe alle wollen mich fur ihren
Hirten und Lehrer erkennen. Jch ſoll ih
nen ſagen, was ihnen auf die Zeit und die
Ewigkeit das Wichtigſte iſt. Jch ſoll die

Un
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Unwiſſenden in der allernothigſten Erkennt—
niß, in der Erkenntniß der Religion unter—
richten, die Tragen erwecken, die bekum—
merten und zerſchlagenen Herzen aufrichten,
die Glaubigen zum Kampf in der Heili—
gung aufmuntern, allen aber die groſſe An—

gelegenheit ihres wahren und ewigen Heils
recht wichtig machen. Jhr erwartet alſo,
meine Wertheſten! von mir den allerwich—
tigſten Dienſt. Jch ſoll eure unſterblichen
Seelen zu dem GOtt fuhren, in deſſen Ge—
meinſchaft ſie allein ſelig ſeyn konnen. Die—
ſes mein Geſchaft unter euch wird mir noch
wichtiger, wenn ich die Menge betrachte,
die hier verſammlet zu mir kommt. So
manches Herz, ſo manche Verſchiedenheit
in der Art zu denken, zu wunſchen, und zu
handeln. Und doch ſoll ich ſie alle zu ei—

nem groſſen Endzweck, zu einem eifrigen
Trachten nach der Seligkeit vereinigen.
Hiebey erinnere ich mich der groſſen Re—
chenſchaft, die ich dereinſt vor dem Richter
der Welt von meinen Bemuhungen ablegen
ſoll. Jch weiß es, daß unendlich viel dar—
auf ankommt, als ein Geiſtlicher ſein Ge—
wiſſen zu bewahren, daß ihn ein redlicher
Eifer fur die Sache GOttes und der Reli—
gion, und eine kluge Behutſamkeit auf al—

A 4 len
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len ſeinen Wegen begleiten muß, wofern
er Freudigkeit am Tage des Gerichts haben
will. Dieſe Betrachtungen empfangen
durch das Gefuhl meiner Schwachheit und
meines Unvermogens ein ſo viel ſtarkeres
Gewicht. Jch weiß, daß meine Schultern
zu ſchwach ſind, dieſe Burden zu tragen.
Jch wunſchte freylich, in dem Amte, dazu
der Rath GOttes mich erkohren, der Weilt
recht nutzlich zu werden. Aber ich bin mir
auch gar wohl bewußt, daß ich ein Menſch
bin, mit dem Verderben der Sunde behaf—
tet, der taglich Urſach findet, ſich vor dem
heiligſten GOtt mit zerknirſchtem Herzen
zu demuthigen. Doch ich ſetze meine Zu—
verſicht ganz auf die Gnade GOttes in
Chriſto. Jch verlaſſe mich auf den Bey
ſtand deſſen, der mich mit dem gutigſten

Rathe leitet. So ſchuchtern mein Herz. iſt
bey der Vorſtellung von der Wichtigkeit
meines Amts und meiner Schwachheit, ſo
ruhig, ſo getroſt wird es bey der Betrach

tung der Gute GOttes, die keinen ſinken
noch fallen laßt, der ſich ihr ergiebt. Aber
auch eure Liebe und Zuneigung macht mir
Muth bey dem Antritt meines Amts. Da
ich euch, um mit dem Apoſtel zu reden,

1.

das Evangelium in Schwachheit nach
dem
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dem Zleiſche prediczte zum erſtenmal, habr
ihr mich nicht verachtet noch verſchma—
het. Warum ſollte ich mein Amt mit un—
uberwindlicher Bangigkeit anfangen, da

ich es bey einer Gemeine zu fuhren habe,
die mir mit ſo vieler Liebe entgegen kommt?

Aber was konnte ich euch. dafur beſſeres
verſprechen, und in der Foſge leiſten, als
eine uneigennutzige Treue, eine vernunfti—

ge und chriſtliche Klugheit in der Ausrich—
tung meines groſſen Berufs? Dazu ſind
mir die Worte JEſu, die ich vorhin gele—
ſen, ſehr wichtig vorgekommen. Jch finde
darin alles das Groſſe, das Edle und Ei—
habeue, das ſich in der Denkungsart und
in dem ganzen Verhalten.eines evangeli—
ſchen Lehrers zu Tage legen ſoll. Jch will
ſie mir ſelbſt ernſtlich vorhalten. Der
HErr ſpricht: Wie ein groß Ding iſt es
um einen treuen und klugen Haushalrer,
welchen der Herr ſetzet uber ſein Geſin—
de, daß er ihnen zu rechter Zeit ihre Ge—
buhr gebe. Selig iſt der Knecht, wel—
chen ſein herr findet alſo thun, wenn er
kommt. Waarlich, ich ſage euch, er wird
ihn uber alle ſeine Guter ſetzen.

Aß Nach



10 SNach dieſen Worten rede ich heute:

Von dem hohen Werth der Treue
und Klugheit in der Fuührung

des evangeliſchen Lehr—

amts.

Jch zeige

J. Wie der chriſtliche Prediger Treue
und Klugheit in ſeinem heiligen

Amte verbinden ſoll.

II. Was dieſe Treue und Klugheit in
der Verwaltung des Lehramts fur

einen Werth habe.

FJas Gleichniß, deſſen ſich JEſus in un
 ſerm Tegxt bedienet, iſt der Sache, davon
er redet, ſehr angemeſſen. Er vergleicht den
kLehrer der Religion mit einem Haushalter,
den ſein Herr uber ſein Geſinde ſetzet. Was
iſt der Prediger anders, als ein Knecht
GOttes und JEſu Chriſti? Nicht ein Be
fehlshaber ſondern ein Haushalter uber
GOttes Geheimniſſe. Wenn die Apoſtel

ihren
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ihren Gemeinen die wichtigſten Lehren mit—
theileten, ſo gaben ſie keine Befehle, ſon—
dern ſprachen: wir bitten und ermahnen
euch. Der chriſtliche Prediger iſt alſo ein
Haushalter, dem GOtt die wichtigſten Gu—
ter und Gaben anvertrauet, nicht, daß er
mit denſelben nach ſeinem Gutdunken umge—
hen, ſondern nach der Vorſchrift und Ab—
ſicht ſein?ss HErrn in dem groſſen Hauſe,
unter dem menſchlichen Geſchlechte, das
der HErr als Eine Familie anſiehet, den
moglichſten und ausgebreiteſten Nutzen ſtif—

ten ſoll.

Hier iſt Treue nothig, die der Erzhirte
allen Hirten und Lehrern ſo ernſtlich em—
pfiehlet. Wer kann es nachdrucklich genug
beſchreiben, wie viel an der Treue im Pre—
digtamte gelegen ſey? Witz, Gelehrſamkeit,

Scharfſinn, Beredtſamkeit, Stimme, An—
ſtand, das alles ſind vortrefliche Geſchenke
GOttes, aber ſie muſſen von der Treue
erſt ihren wahren Werth empfangen, und
durch ſie techt brauchbar werden. Ohne
dieſe Treue ſind auch die ſchonſten Can—
zelgaben ein tonend Erz und eine klingende
Schelle.

Die

JEJ
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Die Treue, die der chriſtliche Prediger in
ſeinem Amte beweiſen ſoll, grundet ſich auf
eine recht zartliche Liebe gegen ſeine Gemei—
ne. Seine Gemeine iſt ihm ein Schatz,
den ihm GOtt ſelbſt anvertrauet, das ſchatz—
barſte Kleinod. So oft er ihre Glieder
einzeln oder verſammlet ſiehet, denket er bey
ſich ſelbſt: dies ſind die Seelen, mit denen

ich in einer genauen Verbindung ſtehe,
meine Bruder, mit denen ich durch die
Bande einer gemeinſchaftlichen Natur ver
einigt bin. Jch ſoll als Hirte. vor ihnen
hergehen, als Freund ſie herzlich lieben, und
fur ihr wahres Wohl unermudete Sorge
tragen. Aber auch die Liebe Chriſti
muß den Prediger dringen, ſeinem Amte

treulich vorzuſtehen. Wie groß iſt JEſu
Liebe gegen uns, da er ſein kLeben fur uns
gelaſſen hat, und welche Verpflichtung zur
innigſten Gegenliebe konnte ſtarker ſeyn als

dieſe: Laßt uns ihn lieben, denn er hat
uns erſt geliebet. Der chriſtliche Predi—
ger druckt dieſe Liebe Chriſti ſeinem Gemu—

the aufs tiefſte ein. Dies ſind die Seelen,
ſo denkt er von ſeiner Gemeine, die der
ewige Erbarmer ſo ſehr geliebet hat. Wie
groß iſt ſchon eine einzige Menſchenſeele in

ſeinen
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ſeinen Augen geachtet! Wie ſorgfaltig geht
der treue Hirt dem verirrten Schaafe nach,
und ſuchet, bis er es finde! Dieſe Liebe
JEſu gegen die Erldſeten ſoll mir die ſtark—
ſte Ermunterung ſeyn, fur ihr Wohl zu
wachen, und ſie mit allem Ernſte dem Ziel

ihres Glaubens entgegen zu fuhren. Dieſe
Liebe Chriſti iſt die alleredelſte Quelle der
chriſtlichen Amtstreue. Sie iſt eigentlich
das einfaltige Auge, das ohne Nebenabſich—
ten immer auf die geraden Wege ſichet, und
immer den erhabenen Endzweck vor ſich hat,

Menſchen mit GOtt zu vereinigen, und
durch dieſe Vereinigung ihre Seligkeit zu
befordern.

Aber worin beſteht nun eigentlich dieſe
Treue im Predigtamte? Sie beſteht haupt—
ſachlich in der richtigen Theilung des
göttlichen Worts. Wie lebhaft ſtellet uns
dies ünſer Erloſer in unſerm Texte vor,
wenn er von einem treuen Haushalter fo—
dert, daß er dein Geſinde ihre Gebuhr zu
rechter Zeit gebe. Paulus tragt eben die—
ſes mit andern Worten vor. Er ermahnet
ſeinen Timotheus: Befleißige dich, GOtt
zu erzeigen, einen rechtſchaffenen und un—
ſtraflichen Arbeiter, der darecht rheile das

Wort
4
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Wort der Wahrheit. 2 Tim. 2, 1. Der
chriſtliche Prediger muß alſo die Verkundi
gung des Worts GOttes in ſeinem ganzen
Amte zum Hauptgeſchafte machen. Es iſt
wahrhaftig Betrug, wenn der Zuhorer in der
Predigt weiter nichts als Natur und Ver—
nunft horet. Wie ſoll er doch den Weg
des Lebens lernen, wenn er ihm nicht aus
GOttes Worte gezeiget wird? Jch laſſe
der naturlichen Erkenntniß und den Vorſtel
lungen, die uns ſchon die bloſſe Vernunft
von GOtt und ſeinen Eigenſchaften dar—
reichet, ihren Werth. Sie laſſen ſich mit
dem Vortrage des gottlichen Worts ſehr
gut verbinden. Aber allein genommen
ſind ſie zu gering, zu ſchwach, als daß ſie
den Menſchen zu einer dauerhaften Gluck
ſeligkeit fuhren knnten. Wie beflagens—
wurdig ware alſo eine Gemeine, die nur
mit den durren Schaalen der Vernunft und
Natur hingehalten wurde, ohne den Kern,
die Sußigkeiten des Worts GOttes zu
ſchmecken! Wer wahre Hochachtung fur
die Offenbarung hat, der wird ſolche auch
ſeinen Zuhorern bey aller Gelegenheit ein
ſcharfen. Wer mit David ſagt: HErr!
dein Wort iſt meines Fuſſes Leuchte, und
ein Licht auf meinen Wegen, der wird

auch
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auch ſeinen Zuhoddrern einen Geſchmack am
Worte GOttes beyzubringen, und ſie mit
dem groſſen Plane, den die Offenbarung
enthalt, immer bekannter zu machen ſu—
chen.

Das Wort GOttes faßt Geſetz und Ev—
angelium in ſich, und beydes muß der Pre—
diger mit der moglichſten Treue unter ſeine
Zuhdrer vertheilen. Er muß einem jeden
das Seine geben, gleich dem treuen Haus—
halter, der dem Geſinde ihre Gebuhr zu
rechter Zeit reicht. Das Geſetz iſt ein
Spiegel, darin der Sunder ſeine eigene
haſſenswurdige Geſtalt ſehen, und daruber
beſchamt werden kann. Es dienet mit ſei—
nen donnernden Fluchen dazu, den ſchlum—

mernden Sunder aufzuwecken, und ihm
die nahe Gefahr ſeines Verderbens zu zei—
den. Es dienet aber auch dazu, den From—
men uber ſeine taglichen Fehltritte zu de—
muthigen, ihm immer das Gefuhl von ſei—
ner Fluchwurdigkeit lebhaft zu erhalten, ſei—
ne eigene Gerechtigkeit niederzuſchlagen,
die Gerechtigkeit des Mittlers aber deſto

mehr zu erhhen Das Eoangelium iſt
der Rath des Friedens, die frohe Bot—
ſhaft von den Tiefen der gottlichen Erbar

mung
nue



d S gmung in Chriſto. Das Evangelium ge—
wahret erſchrockenen Gewiſſen die ſanfteſte
Beruhigung, giebt einen Frieden, den die
Welt nicht geben kann, labet mit einer
Hofnung, die in der Ewigkeit ihre Erful—
lung erreicht. Beydes, ſowol Geſetz als
Evangelium, tragt der chriſtliche Prediger
ſeiner Gemeine vor, und zwar nach ihren

verſchiedenen Bedurfniſſen. Den Star—
ken reicht er, gleich jenem guten Haushalter,
ſtarke Speiſe, Milch aber den Schwachen.
Allen ſucht er allerley zu werden, damit er
ſie alle gewinne. Ohne heuchleriſche Men—
ſchenfurcht richtet er ſein Amt redlich aus.
Wehe ihni, wenn er aus Gefalligkeit fur
das Laſter da Friede predigen wollte, wo
kein Friede iſt! Er predigt nicht ſich ſelhſt,
ſondern JEſum mit aller Lauterkeit ſeines
Herzens. Es ſey fern von mir, ſpricht er

mit Paulo, zu ruhmen, ohne allein von
dem Creuze Chriſti. Kurz, der chriſtliche
Prediger ſiehet bey der ganzen Fuhrung
ſeines Amts auf die Ehre und Verherrli—

chung GOttes und JEſu Chriſti, und
ſo lange dieſe ſein Ziel iſt, wird er nie
auf Abweichungen gerathen, noch untreu
werden.

Dieſt
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Dieſe Treue beweiſet der Prediger nicht

nur in den Geſchaften ſeines heiligen Be—
rufs, ſondern auch in ſeinem Lebenswan—
del. Welch eine ſchandliche Untreue, die
wichtigſten Lehren mit Eifer einſcharfen,
und ſelbſt gerade das Gegentheil davon

thun. Nein, der Sinn JEſu Chnriſti, der
ganze Geiſt des Chriſtenthums muß ſich in
dem ganzen Wandel eines evangeliſchen
Predigers offenbaren. Er iſt der Welt
vorzuglich ein Beyſpiel ſchuldig.

So nothwendig die Treue in dem Amte
des chriſtlichen Predigers iſt, ſo ſehr viel
iſt auch an einer wahren und  geſetzten Klug—
heit gelegen. JEſus will, daß ein geiſt—
licher Haushalter Treue und Klugheit mit
einander verbinden ſoll. Die Klugheit in
der geiſtlichen Amtsfuhrung iſt eine Gabe,
die der Himmel ſchenken, und die Erfah—
rung mittheilen muß. Siee iſt eine ſo wich—
tige Gabe GOttes, daß ohne ſie die Treue
im Amte noch keinen Nutzen wurken kann.
ODhne ſie ſtreicht auch der treue Prediger
in die Luft, und verfehlt ſeiner Abſicht.
JEſus preiſet ſeinen Jungern und allen
kehrern dieſe Klugheit an; Seyd klug wie

B die

S—



18 25  8die Schlangen. Aber unſer Erldſer iſt
auch ſelbſt das Muſter dieſer Klugheit.
Wie weiſe verfuhr er in der Bearbeitung
der Scelen ſeiner Junger! Mit welcher
Vorſichtigkeit bereitete er ihre ſchwachen
Gemuther ſowol zu ſeinem, als zu ihrem
keiden, um alles Aergerniß zu verhin—
dern! Mit welcher Weisheit wußte er ſich
in die Denkungsart ſeiner Zuhorer hinein
zu ſetzen, um deſto naher an ihre Herzen
zu kommen! Das Volk war gewohnt,
Gleichniſſe zu horen, und JEſus redete
in Gleichniſſen.  Wie klug wußte er ſich
eines eben verrichteten Wunders oder ſonſt

eines andern Umſtandes als einer Gelegen—
heit zu bedienen, um die allerwichtigſten
Lehren vorzutragen! Dies beweiſet die
Geſchichte von der wundervollen Spei—
ſung der funftauſend Mann, und die merk
wurdige Unterredung mit jener Samari—

terin.

Mogten wir doch dieſe Klugheit von
unſerm gottlichen Lekrer lernen! Dieſe

dKlugheit, die unfre Treue veredelt, und
erſt recht ſchatbbar macht. Sie erfſodert
eine Achtſamkeit auf alles, insbeſondert

auf
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auf uns ſelbſt; und wie vieles faſſet das
in ſich, auf ſich ſelbſt Acht haben, uber
die innerlichen Regungen ſeines Herzens
wachen, daß keine betrugliche falſche Ab—

ſichten bey uns aufkommen, daß die un—
lautern Triebe nie einige Gewalt noch Herr—
ſchaft erlangen. Sie fodert ein kaltes
Blut, eine geſetzte Art zu denken, eine
reife Beurtheilung deſſen, was den End—

zweck des Predigtamts befordern kann.
Der kluge Prediger ſucht ſich, ſo viel
ſein Gewiſſen leidet, in die Gemuther ſei—
ner Zuhorer zu ſchicken. Er bemuhet ſich
um eine gewiſſe Weltkenntniß, und um ge—
naue Kenntniß des menſchlichen Herzens.

Wie kann er dem menſchlichen Herzen bey—
kommen, die verſchiedenen Falten deſſel—
ben aufdecken, wenn er es nicht kennet?
WVir ſind gar zu geneigt, uns in den Sa—
chen unſrer Seligkeit zu hintergehen. Wir
verſtecken uns hinter allerley Entſchuldi—
gungen und Ausfluchten, und was wird
der Prediger ausrichten, wenn er nicht die
Kunſt verſteht, dieſen Selbſtbetrug in ſei—

ner Bloſſe darzuſtellen? Er muß ſich fer—
ner nach den beſten Mitteln umſehen, um
auf die beſte Art dem Gewiſſen zu re—

B 2 den,
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den, und bey allen Beſtrafungen und Er—
mahnungen es ſo einrichten, daß ein je—

der ſehen kann, daß nichts als die Lie—
be ihn dringe, ſeinen Zuhorern die Schan—
de und das Verderben des Laſters mit
Nachdruck vorzuhalten.

Auch im Umaange mit andern iſt dieſt
Klugheit hochſt nothwendig. Der chriſtli—
che Prediger kann und ſoll auch im Umgan—

ge mit der Welt nach dem Exempel JEſu
Nutzen ſtiften. Aber ſeine Rede muß
lieblich, und mit Salz gewurzet ſeyn. Die
Klugheit wird ihn am beſten lehren, wo
er reden, und wo er ſchweigen muß. Sit

wird ihn lehren, wie Ernſthaftigkeit und
Leutſeligkeit mit einander zu verbinden iſt.

Sollte nicht dieſe Treue und Klughei
in der Fuhrung des Lehramts die ſeligſten
Wurkungen hervorbringen? Wie groß iſt
nicht der Nutzen, den ein treuer und kluget
Prediger ſtiftet, und wie erhaben iſt der
Lohn, den er fur ſeine treuen Bemuhungen
erwarten kann! Sehet da den hohen Werth
der Treue und Klugheit in der Verwal

tung des Predigtamts, den ich nun noch

zweytens erklaren will.
Wit



—Q—Wie ein ctroß Ding iſt es um einen
treuen und klucten' aushalter! Wie herr—
lich iſt der Nutzen, den er in der Gemeine
JEſu ſtiften kann! Weiß er in ſeinem Am—
te Treue und Kiugheit zu verbinden: ſo
wird er den groſſen Endzweck ſeines Berufs

um ſo viel eher und richtiger erreichen.

Jſt es etwas Geringes, an dem Wohl
der menſchlichen Geſellſchaft zu arbeiten?
Die Gottfeligkeit iſt zu allen Dingen nutze,
und hat die Verheiſſung nicht allein des zu—
kunftigen, ſondern auch ſchon dieſes gegen—
wartigen Lebens. Sie leitet uns auf den
rechten Weg, ſchon hier vergnugt und gluck—
lich zu werden. Sie macht das Herz zu—
frieden mit den Wegen GOttes, begnug—
ſam mit dem, was da iſt, arbeitſam in den
Geſchaften unſers Berufs, aufrichtig, fried—
fertig und leutſelig gegen jedermann. Und
dieſe Gottſeligkeit iſt es ja, die der chriſtli—
che Prediger durch die dringendſten Vor—
ſtellungen anpreiſen ſoll. Er arbeitet alſo
geradr zum Beſten ſeiner Bruder. Sei—
ne Sorge gehet dahin, daß ſeine Mitmen—
ſchen ſchon auf Erden Ruhe und Zuſrie—
denheit genieſſen mogen.

B 3 Die



Die Erfahrung lehret, daß Untreue,
Falſchheit, Betrug, Unbarmherzigkeit, Zank—
ſucht die entſetzlichſten Verwirrungen in der

menſchlichen Geſellſchaft anrichten, und ge—
rade dieſe Ungeheuer ſind es, die der treue
und kluge Prediger aus ſeiner Gemeine zu
entfernen ſucht. Er wird allen Fleiß an—
wenden, ſeinen Zuhorern die verwuſtenden
Folgen dieſer Laſter vorzuſtellen, und ih—
nen ſanfte Geſinnungen der Liebe und des
Wohlwollens einzufloſſen. Er bemuhet
ſich alſo, treue und gute Burger fur den
Staat zu bilden, und wenn  ſeine Bemu—
hungen gut aufgenommen werden, ſo wird
niemand den andern ubervortheilen, noch

Betrug gegen die Obrigkeit ſpielen. Je—
der wird ſuchen, in ſeinem Berufe dem an
dern zu dienen, und allenthalben um ſich
her gluckliche Menſchen zu machen. Wie
ein groß Ding iſt es um einen treuen und
klugen Haushalter!

Doch der vornehmſte und wichtigſte Nuz
zen, den ein chriſtlicher Prediger ſtiften ſoll,
erſtreckt ſich auf die Ewigkeit. Es iſt et—
was Groſſes, Seelen fur den Himmel zu
erziehen, ihnen die kunftige Seligkeit nach

ihrer
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ihrer Herrlichkeit begehrenswurdig vorzuſtel—
len, und ſie zu einem eifrigen Trachten nach
derſelben zu ermuntern. Zywar findet der

treue und kluge Prediger noch oft Wider—
ſtand und Hinderniſſe, die die Frucht ſei—
ner Bemuhungen aufhalten oder gar verei—
teln. Noch immer:giebt es Menſchen, die

das Wort der Wahrheit nicht mit Sanft—
muth aufnehmen, ſondern mit Hartnackig—
keit verachten, oder ſeine Frucht durch Sor—

gen und Wolluſte dieſes Lebens erſticken.
Aber, Dank ſey es der herzlenkenden Kraft
GOttes, der Saame des gottlichen Worts
fallt ncht immer auf ein felſenhartes Herz.
Er findet noch hie und da einen guten Bo—

den, ein gutes und feines Herz, das das
Wort annimmt und behalt, und Frucht
bringet in Geduld. Wie manche Seele—
wird durch den Unterricht eines treuen und
klugen Predigers zum Nachdenken uber ſich
ſelbſt, und zu einer heilſamen Beranderung
ihres Sinnes gefuhrt! Dort irrete ein ge—
dankenloſer Jungling am Rande ſeines
Verderbens umher. Von den Woolluſten
der Sinne berauſcht horete er nicht die
Stimme des Gewiſſens und der Religion.
Sein hochſtes Gut war die Welt mit ihren

B 4 blen
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urn
blendenden Herrlichkeiten. Er vergaß ſei—Je
nes Schopfers und Erloſers, dachte nichtJ

an die groſſe Beſtimmung ſeines unſterbli—ugih chen Geiſtes, und ſahe nicht die Gefahr,

A der er entgegen eilete. Mitten auf derf it rinne
Laufbahn ſeiner Laſter horete er aus dem

it. J NMunde eines chriſtlichen Predigers Worte,

ur J die wie Spieſſe und Nagel ſein Jnnerſteswun durchdrungen. Er horete ſie, und wurde

t

L

t

u

n ĩ tigſten Grunden unterſtutzt wurde, ruhrete

ur errettet. Dort beſaß ein Greis unge—
u, rechtes Gut, und er machte ſich kein Ge—

l wiſſen, es zu behalten. Aber der Vortrag4 n
un des Predigers machte ihn aufmerkſam. Er

cnn ie, horete, daß es ſchlechterdings unmoglich
unjl. ſey, zu GOtt zu kommen, wofern mann

J nicht unverzuglich ſich vom ungerechten Gut
Tw— losmacht, und alles das, was man unrecht—menh J. J
t maßig beſitzet, bis auf den letzten Heller

rn erſtattt. Dieſe Rede, die mit den wich—
ſein Gewiſſen und er erſetzte das was

J J

u—
er nicht mit Recht fur das Seinige er—
kennen konnte. So kann der treue und
kluge Prediger in unzahlichen Fallen ſehr
viel Gutes: ſtiften, und wenn man dies ver
nunftig uberlegt: ſo denke ich nicht, daß
man den Prediger fur eine uberflußige Per

ſon
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ſon im Staate halten, oder glauben wird,
daß er nur dazu beſtimmt ſey, durch aller—
ley furchterliche, Drohungen die Leute in
Angſt und Schrecken zu ſetzen. Der chriſt—
liche Prediger iſt ein wahrer Menſchen—
freund, der unermudete Sorge tragt, ſeine
Bruder um ſich her, ſo viel ihm moglich,
glucklich zu machen. Wie ein groß Ding
iſt es um einen treuen und klugen Haus—
halter!

Wie erhaben iſt der Lohn, den er hier
durch ſtille Beruhigung des Herzens, und

dort durch eine ausnehmende Gluckſeligkeit
von ſeinen Bemuhuüngen einerndtet! Se-
lict, ſagt der Erloſer, ſelig iſt der Knecht,
welchen ſein Herr findet alſo thun,

wenn er kommt. Woarlich, ich ſage
euch, er wird ihn uber alle ſeine Guter
ſetzen.

Selig iſt der treue und kluge Knecht
GOttes, ſelig durch die innere Zufrieden—
heit, die das Bewußtſeyn der Treue und
Rechtſchaffenheit dem Herzen mittheilet. Die
Empfindung, die aus der innern Ueberzeu—
gung von der Redlichkeit in unſern Ge—

Bj ſchaf
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ſchaften entſpringt, iſt fur eine gutdenken—
de Seele allemal die ſanfteſte Erquickung,
die beſte Freude. Wie froh, wie ver—

gnugt kann meine Seele ſeyn, wenn ich
weiß, daß ich in dem Stande, in dem Be—
rufe, darein mich die Vorſehung geſetzet
hat, nicht ohne Segen gearbeitet habe!
Sollte ich nicht mit kob und Dank den
GOtt verherrlichen, von deſſen Hand dies
Gute kommt?

Selig iſt der treue und kluge Knecht,
den ſein Herr findet alſo thun, wenn er
kommt! Ungewiß iſt die Stunde, zu wel—
cher der HErr kommen wird, um ſein Ge—
richt zu halten. Die Rechenſchaft, die
dem Prediger bevorſtehet, iſt die allerwich—
tigſte, eine Rechenſchaft, die einen jeden,
der mit Ernſt daran gedenket, mit Schau—
der und Entſetzen erfullen muß. Der Pre—
diger weiß ſo wenig, wie ein anderer, um
welche Stunde ihn der HErr vor ſein Ge—

richt fodern wird.. Selig iſt er, wenn
ihn ſein HErr treu und klug findet, ſelig,
wenn er ſagen kann: HErr, es iſt unter
deinem Beyſtande geſchehen, was du be—
fohlen haſt. Dann wird er mit Freuden

vor
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vor das Antlitz ſeines Richters treten kon—

nen.

Selig iſt der treue und kluge Knecht,
ſelig endlich in jener Ewigkeit! Dort wer—
den ſich ſeine Schaafe um ihn verſammlen,
und ihm mit Thranen der Freude fur ſei—
ne Treue danken, die er an ihnen erwieſen.
Dort wird ein Jungling auftreten, und
ſagen: HErr, hier iſt der treue und kluge
Knecht, der mich bey Zeiten gewarnet, und

Hvon den gefahrlichſten Ausſchweifungen ab—
gezogen hat. Gieb ihm dafur ſeinen Gna—

denlohn. HeErr, wird eine Witwe
ſagen, dies iſt der treue Prediger, der
mich in meiner Betrubniß getroſtet, und
zum Glauben ermuntert hat. Gieb ihm
den Lohn ſeiner Treus. Selig iſt der
treue und kluge Knecht! Er wird auch dort
vor ſeinen Schaafen hergehen, ſie zur
Betrachtung der Herrlichkeit GOttes er—
wecken, und mit der erhabenſten Beredt—
ſamkeit mit neuer Zunge den GOtt preiſen,
deſſen Majeſtat unendlich iſt. Warlich,
ſein Herr wird ihn uber alle ſeine Guter
ſetzen. Er wird ihm die troſtreiche Verſi—
cherung geben: Ey du frommer und ge—

treuer



treuer Knecht, du biſt uber wenigem ge—
treu geweſen; ich will dich uber viel
ſetzen, gehe ein zu deines HErrn Lreude.
Matth. 25, 21. O Bruder meines Amts,
wie groß, wie wichtig iſt unſer Beruf! wie
viel hat der HErr uns anvertrauet, und
wie viel Groſſes haben wir zu erwarten,
wenn es uns mit unſrer Amtsfuhrung ein
Ernſt iſt!

Dies, meine Wertheſten! ſind die Be—
trachtungen, die mir bey meinen Amtover—
richtungen immer gegenwartig bleiben ſol—
len, und ich will GOtt bitten, daß er ſie
immey lebhafter in mir moge werden laſſen.
Jch fuhle ihre ganze Kraft an meinem Her—
zen, eine dringende Schuldigkeit, Treue
und Klugheit in meinem Amte zu bewei—
ſen. Was konnte mich dazu mehr er—
muntern, als die gutige Leitung GOttes,
die ich bey dieſem neuen Berufe erfah—
ren? Jch preiſe GOtt dafur von ganzem
Herzen. Jch danke hiernachſt meinen ho—
hen Obern fur die gnadige und hochge—
neigte Beſtatigung meines Rufs, den ich
zu dieſer Stelle erhalten habe. Der HErr
ſegne den Konig, die Konigin und das

ganze
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ganze Konigliche Haus, mit ſtetem Wohl—
ergehen. Er ſey mit der hohen Regierung
dieſes Landes, mit den geiſtlichen und
weltlichen hohen Collegiis, ſonderlich in
dieſer Stadt. Er krone die weiſen Rath-
ſchlage, die das Beſte des Landes zum
Endzweck haben, mit dem glucklichſten Er—
folge, damit ſein Name geheiliget, ſein
Reich gemehret werde. Jch ſtatte hierauf
gegen E. Hochedlen Magiſtrat meine Dank—
ſagung offentlich ab, fur Jhre geneigte
Wahl, die durch GOttes, Fugung auf
meine Perſon gelenket iſt. Jch wunſche
dabey, daß die Gute des Hochſten die
Herrn Burgemeiſter und ubrigen Mitglie—
der des Raths umfahen, und ihre Anſtal—
ten zum Beſten dieſer werthen Stadt mit
groſſem Segen beglucken moge. Die
Gnade des HErrn ſey mit E. Hochehr—
wurdigen Miniſterio dieſer Stadt. Jch
danke den wertheſten Gliedern deſſelben fur
die geneigte Aufnahme, deren ſie mich ge—
wurdiget haben. EOtt verbinde unſre
Herzen durch das Band der Liebe und des
Friedens, und laſſe uns mit vereinigten
Kraften an dem Bau des hieſigen geiſtli—
chen Zions arbeiten.

Der



Der HErr breite ſeine Flugel aus uber
dieſe ganze werthe Stadt, uber Hohe und
Niedriae, Vornehme und Geringe, Arme
und Reiche, Junge und Alte, uber alle,
die aus ihren Thoren aus-und eingehen,
und uber die in den Vorſtadten wohnende
Zuhorer. GOtt laſſe es dir, o geſegnetes
Zelle! an keinem Guten fehlen. Deine
Ehre muſſe Gottesfurcht, und dein Vorzug

Religion und Tugend ſeyn. Der HErr
laſſe die hieſige lobliche Burgerſchaft einen
reichen Segen in ihrer Nahrung und Ge—

werbe erfahren, und ihr Gutes, das ſie
genieſſet, muſſe ſie zur Dankbarkeit gegen
GOtt und zur Wohlthatigkeit gegen den

Nachſten erwecken.

Nun wohlan, meine Wertheſten! ſo ha—
be ich euch heute geſegnet, und mein Amt
unter euch- im Namen des Dreyeinigen
GOttes angefangen. Mein Entſchluß,
den der HErr geſegnen wird, iſt: Jch will
mich zu GOtt halten. Jch will meinem
Erloſer treu in der Lehre, treu im Leben
ſeyn. Jch will nicht Menſchentage ſuchen,
noch falſchen Abſichten nacheilen. Jch will

meine
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meine Ehre darin ſetzen, daß ich den Nuz—
zen zu ſtiften ſuche, den ich nur immer
durch Treue und Klugheit erreichen kann.
Nun habe ich die veſte Zuverſicht: GOtt
wird ſich zu mir halten. Er wird ſich zu
meiner Schwachheit herablaſſen, meine un—
vollkommenen Bemuhungen durch ſeine
Kraft unterſtutzen, und ſie zu ſeiner Ehre
und zum Segen dieſer groſſen Gemeine
lenken. Jhr aber, meine theuren Zuhd—
rer! kommt mir mit eurem Gebete und
eurer Folgſamkeit zu Hulfe. Wie freudig
werde ich dieſe Canzel betreten, und ſonſt
die Geſchafte meines Amts unter euch aus—
richten, wenn ich die Aufmerkſamkeit auch
in der Folge wahrnehme, die ich bisher
mit Vergnugen in dieſem Tempel erblickt
habe!

So ſegne denn, o COtt! deinen Knecht,
der ſich dir ganz ergiebt. Gieb mir zu ei—
ner treuen und klugen Amtsfuhrung das
Wollen und Vollbringen nach deinem
Wohlgefallen. Laß mich nie mude wer—
den, gegen Unglauben und Laſter zu kam—

pfen. Laß mich deinen guten Geiſt auf
allen

æ
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Ewigkeit. Amen!
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allen meinen Wegen leiten. Hilf, daß ich
dir bis ans Ende treu bleibe, und dereinſt
die Krone des Lebens aus Gnaden erlange.
Dir ſey Ehre und Lob in der Gemeine,

die in Chriſto JEſu iſt, jetzt und in
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